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Das Jahr 2017 war aus der Sicht der Stadtentwicklung Saarbrückens ein 
ereignisreiches und baudynamisches Kalenderjahr. Die rege Bautätig-
keit die sich sprichwörtlich in der Zahl der aufgestellten Baukräne bemisst, 
lässt keinen Zweifel: Saarbrücken baut, baut um und saniert, und das in 
zunehmendem Maße. Daneben hat sich eine Renaissance des Wettbe-
werbswesens eingestellt, die sich nicht nur positiv auf der Suche nach 
der bestmöglichen Lösungsfi ndung auswirkt, sondern auch baukulturell 
wichtige Impulse setzt. Seien es investorenmotivierte Mehrfachbeauf-
tragungen (Citroen-Areal/ Becolin- Gelände/ Inter-City-Hotel/ Klausen-
erstraße), städtisch initiierte Wettbewerbe oder kooperative Verfahren 
(Alt-Saarbrücken/ Osthafen/ Ostschule), die durch ihre Lösungsansätze 
den Esprit einer lebendigen und von städtebaulicher Vielfalt geprägten 
Stadtlandschaft kennzeichnen.  

Damit bei der Fülle der Bau- und Planungstätigkeit die Gesamtbe-
trachtung nicht verloren geht und die prozesshafte Entwicklung von 
der Umsetzungsgeschwindigkeit überholt wird, bedarf es auch einer 
„Sichtbarmachung“ oder informellen „Refl ektion“ der oben genannten 
Projektentwicklung. Ob als Vision, in Planung, in Realisierung oder fertig-
gestellt: All jene stadtbildprägenden Projekte der Verkehrsinfrastruktur 
des Hochbaus oder des öffentlichen Raumes sollten in einem informel-
len Planwerk, einem Art Kompass der Stadtentwicklung zusammenge-
fasst werden. Das wäre das geeignete Mittel um auf mittel- bis langfristi-
ge Sicht die in Bau, in Planung oder auch in Vision befi ndlichen Projekte 
in einem Masterplan zusammenzufassen und für jeden kompakt und all-
gemeinverständlich sichtbar zu machen. Eine bürgernahe Dokumenta-
tion und ein roter Faden für das zukünftige Stadtbild Saarbrückens, der 
über die Fachbeiträge eines Stadtentwicklungsplanes hinausgeht und 
Aufgaben des Stadtmarketings erfüllen kann. Auch könnte in diesem Zu-
sammenhang die Fortschreibung des Freiraumentwicklungsplanes von 
2008 erfolgen.

Der Städtebaubeirat hat mit seinem Netzwerk aus berufenen Mitglie-
dern, entsandten Vertreten der Verbände und Institutionen die stra-
tegischen Entwicklungen der Landeshauptstadt auch im Jahre 2017 
konstruktiv und bisweilen kritisch begleitet. Neben den Kernthemen der 
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DES STÄDTEBAUBEIRATES IN DER LANDESHAUPTSTADT 
SAARBRÜCKEN

Stadtentwicklung wie Verkehrsinfrastruktur, der öffentliche Freiraum und 
das Wohnungswesen, standen in diesem Jahr vermehrt auch konkrete 
städtebauliche Projekte auf der Agenda, wie zum Beispiel die Quartier-
sentwicklung entlang der Mainzer Straße (Großpolizeiinspektion des Lan-
des), die Ansiedlung des Helmholtz-Zentrums, oder die weitere Entwick-
lung am Osthafen. Insgesamt positiv ist hervorzuheben, dass es einen 
stetigen und verlässlichen Informationsaustausch zu aktuellen Projekten 
zwischen Baudezernat und Beirat gab. Auch der Informationsaustausch 
mit der Verwaltungsspitze fand seine Fortsetzung und ist auch für 2018 
fest vereinbart.    

Darüber hinaus stand auch eine engere Zusammenarbeit mit dem seit 
2013 eingerichteten Gestaltungsbeirat zur Diskussion. Der Städtebau-
beirat bemühte sich dabei Einfl uss auf die städtebauliche Grundaus-
richtung von Einzelobjekten zu nehmen.
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01 QUARTIERSENTWICKLUNG MAINZER STRASSE DURCH  
 DIE GROSSPOLIZEIINSPEKTION

BILD 01
Lageplan mögliche Standorte in der Mainzer Straße
Quelle: SZ-Infografi k/BHB/Karte: Stepmap

Die Landesregierung bzw. die ihr untergeordnete Landesentwicklungs-
gesellschaft hat im vergangenen Jahr ein Verfahren zur Entwicklung 
des als Ulanenkaserne bekannten Gebietes in St. Johann auf den Weg 
gebracht. Ein Verfahren, das mit mangelnder Transparenz durchgeführt 
wurde, zudem Kritik der Baufachverbände hervorgerufen hat und mit 
bis zum heutigen Datum nicht öffentlich verkündetem Ergebnis. Auch 
wenn das nicht offi ziell bekanntgewordene Ergebnis die Befürchtungen 
nicht bestätigt hat, so konterkariert die Vorgehensweise die jahrelangen 
Bemühungen der Landeshauptstadt Saarbrücken frühzeitig mit mögli-
chen Investoren Verfahren zu entwickeln, die eine städtebauliche und 
architektonische Qualität gewährleisten. 
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Die Größe des Entwicklungsgebietes und seine be-
deutsame Lage innerhalb des Stadtkörpers hätten 
ein Verfahren gefordert, das mit größtmöglicher 
Transparenz und öffentlicher Beteiligung die Rol-
le des Öffentlichen Bauherrn mit seiner Leit- und 
Vorbildfunktion zur Wahrung und Förderung der 
Baukultur herausstreicht. Auch fordert der Städ-
tebaubeirat bei solchen Vorhaben die strategi-
schen Ziele der informellen Planungsinstrumente 
(Stadtentwicklungs-, Freiraumentwicklungs-, und 
Verkehrsentwicklungsplan) zu berücksichtigen. 
Wohnungsbauprojekte müssen auch Angebote für 
sozialen und kostengünstigen Wohnungsbau be-
reitstellen.
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02 WOHNUNGSMARKTANALYSE
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BILD 02
Wohnungsmarktanalyse - aktuelle Statistik

In beiden Stadtforen des Städtebaubeirats war Wohnen ein beherr-
schendes Thema der Diskussionen. Ebenso zeugt die rege Bautätigkeit 
und die Anzahl an geplanten Wohnbauprojekten von der grossen Dy-
namik im Wohnungsbausektor.
Die Ladeshauptstadt Saarbrücken hat in Ihrer 2017 vorgestellten Woh-
nungsmarktanalyse diese Entwicklung bestätigt. Bis zum Jahr 2030 wur-
de ein Bedarf von 3.300 neuen Wohneinheiten ermittelt. Aktuell in Bau 
befi ndliche und projektierte Bauvorhaben ergeben bereits jetzt eine 
Zahl von ca. 2.700 Wohnungen.
Ein Problemfeld des hiesigen Wohnungsmarktes ist das niedrige Mietni-
veau, das Mietwohnungsbau unattraktiv macht, insbesondere bei der 
Versorgung von SozialhilfeempfängerInnen mit preiswertem Wohnraum. 
Einhergehend mit einer stark zersplitterten Eigentümerstruktur bedingen 

sie einen sehr hohen Sanierungsstau.
Weiterhin bedenklich ist das immer stärkere Auseinanderklaffen der 
Schere zwischen Beschäftigten- und Einwohnerzahl und der damit zu-
sammenhängenden hohen Anzahl an Einpendlern. Diese nutzen zudem 
vornehmlich das PKW als Fortbewegungsmittel. Die große Zahl an Ein-
pendlern macht das Versagen der Landesplanung in der Siedlungsent-
wicklung deutlich. Der Städtebaubeirat fordert eine Novellierung des 
Landesentwicklungsplans und eine damit verbundene Rückkehr zur 
Entwicklung in den Stadt- und Ortskernen statt des Wachstums in die 
Fläche. Über die neue Baugebietskategorie „Urbane Gebiete“ eröffnet 
sich den Kommunen die Möglichkeit, weitere Flächen dem Wohnungs-
bau zugänglich zu machen. Zukünftig wird es möglich sein, auch in Ge-
werbe oder in stark verdichteten städtischen Gebieten Wohnungen 
bauen zu dürfen. 

Der Städtebaubeirat stellt fest, dass das von der 
Landeshauptstadt Saarbrücken durchgeführte 
Wettbewerbsverfahren Osthafen einen wichtigen 
Baustein für die Stadtentwicklung darstellt, da sich 
hier über die oben genannte Gebietskategorie 
„Urbane Gebiete“ die Chance für neue Wohnbau-
ten und -formen eröffnet. Dies entspricht der For-
derung des Städtebaubeirats nicht nur, attraktiven 
und bezahlbaren Wohnraum hervorzubringen, son-
dern auch dazu beizutragen, die Qualitäten von 
Quartieren herauszuarbeiten und in Wert zu setzen, 
Freiräume aufzuwerten und so  lebendige, urbane 
Räume zu schaffen.
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03 MASTERPLAN SAARBRÜCKEN
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BILD 03
Grafi k Städtebauliche Achsen in Saarbrücken

In Zeiten eines konjunkturellen Aufschwungs herrschen zahlreiche sich 
teilweise widersprechende Ansprüche an die Stadtentwicklung. Wäh-
rend private Investoren auf Gewinnoptimierung im Wohnungsmarkt aus 
sind, muss die Stadtverwaltung auf eine ausgewogene und gerechte 
Verteilung von Grund und Boden achten, um schlussendlich nichts ge-
ringeres, als den sozialen Frieden zu gewährleisten. Um diese Aufgabe 
kompetent und strukturiert erfüllen zu können, kann ein Masterplan ein 
probates Werkzeug sein. In ihm werden Leitbilder für die Stadtentwick-
lung festgelegt und für alle nachvollziehbar festgehalten und beschrie-
ben. 
Es gilt alle relevanten Bauprojekte, seien diese von Hochbau, infrastruk-
tureller oder freiräumlicher Natur, zu koordinieren und in eine abge-
stimmte Planung zu integrieren. Die derzeitige, vermehrte Bauaktivität 

verändert das Stadtbild Saarbrückens nachhaltig und drückt Saarbrü-
cken seinen Stempel auf. Damit dieses Stadtbild nicht einem beliebi-
gen, bzw. einem willkürlichen Leitbild folgt, ist es unabdingbar, durch 
eine Festlegung dieses Bild zu formen und zu bestimmen.
Beispiele für die Aufstellung eines städtischen Masterplans gibt es vie-
le. So haben Städte wie Köln oder Stuttgart durch die Aufstellung eines 
Masterplans ein Instrument geschaffen, das im Gegensatz zu einem Ent-
wicklungsplan, prägnant und bürgernah die Entwicklungsschritte und 
Ziele nachvollziehbar beschreibt und dokumentiert. Einen wichtigen 
Part spielt hierbei auch oft die Durchführung eines Großereignisses, das 
einerseits durch eine Veranstaltung oder Veranstaltungsreihe große Po-
pularität erreicht und anderseits mittel- und langfristig bleibende struktu-
relle Veränderung in dem städtischen Gefüge generieren kann.

Nicht allein auf Grund der Tatsache, dass durch 
die sehr gute konjunkturelle Großwetterlage in der 
Bundesrepublik sogar in Saarbrücken dankens-
werter Weise eine erhöhte Bautätigkeit herrscht, 
sondern vielmehr der Tatsache geschuldet, dass 
sobald diese Entwicklung zu einer Verlangsamung 
bzw. zu einem Stillstand kommt, empfi ehlt der 
Städtebaubeirat die Aufstellung eines Masterplans 
für die Landeshauptstadt.
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04 HELMHOLTZ-ZENTRUM SAARBRÜCKEN
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BILD 04
Lageplan mögliche Standorte am Uni-Campus Saarbrücken
Quelle: SZ-Infografi k/ACM/Karte: Stepmap

Im Spätsommer behandelte der Städtebaubeirat der LHS Saarbrücken 
u. a. das Thema „Neuansiedlung des Helmholtz-Zentrums für Informati-
onssicherheit“ in Saarbrücken. Neben der vielfach diskutierten Standort-
frage und dem erforderlichen Flächenbedarf wurden auch erwartbare 
Begleitfolgen wie die notwendige soziale Infrastruktur (KiTas, Schulen, 
…), der Wohnraumbedarf und die Verkehrsinfrastruktur diskutiert. 
Ohne Zweifel handelt es sich bei diesem Bauvorhaben um einen her-
ausragenden Entwicklungsimpuls von übergeordneter Bedeutung, der 
die volle Aufmerksamkeit sowie die Mitwirkungs- und Investitionsbereit-
schaft aller Beteiligten erfordert. Der Städtebaubeirat fühlt sich als un-
abhängiges Expertengremium angesprochen, seine uneingeschränkte 
Befürwortung dieses Projektes kundzutun und seine vorbehaltlose Unter-
stützung zu signalisieren. 

Auf Einladung von Prof. Michael Backes nahm der Vorstand am 10. No-
vember einen Gesprächstermin am „Cispa“ wahr. Dabei erläuterte Prof. 
Backes die enorme Bedeutung des Forschungskomplexes (Jahresetat 
50 Mio. €) für das Saarland, sowie seine beachtliche Größe (anfangs 500 
Forscher, im Endausbau 800). Für die Funktion des Helmholtz-Zentrums 
sei ein zusammenhängender Forschungskomplex in unmittelbarer Nähe 
zur Universität zwingend. Eine Dezentralisierung in Saarbrücker Stadtteile 
(„Brebacher Ohr“) sei völlig ausgeschlossen, ebenso die Nachverdich-
tung des Universitätscampus‘ auf verstreuten Kleinfl ächen. 
Es sei ein außerordentlicher Erfolg, dass die Helmholtz-Gesellschaft ihre 
Standortentscheidung zugunsten Saarbrückens und nicht eines ande-
ren, prominenten Informatik-Standorts wie München getroffen habe. 
Dafür erwarte die Helmholtz-Gesellschaft nun eine rasche Standortent-
scheidung vor Ort und erkennbare Fortschritte bei der Umsetzung der 
Maßnahme innerhalb eines begrenzten Zeitrahmens. Diese Fortschrit-
te würden regelmäßig evaluiert und die Standortentscheidung am Er-
gebnis überprüft. Prof. Backes bat um die beratende Unterstützung der 
Städtebaubeirates und freute sich über die gegebene uneingeschränk-
te Zustimmung. 
Der Vorstand machte dazu den Vorschlag, dass eine interdisziplinär be-
setzte Findungskommission ein geeignetes Gremienformat zur objekti-
ven Sondierungsarbeit darstellen könnte. Neben den „harten“ Anforde-
rungen an Flächenbedarf, Naturschutz, Erschliessung könnten auch die 
„weichen“ Standortfaktoren wie z. B. Wohnraum, 
soziales Umfeld und Mobilität betrachtet und in ei-
nem Standortprofi l zusammengetragen werden. 
Eine Expertengruppe des Städtebaubeirates – zu-
sammengesetzt aus Vertretern der Hochschulen, 
Stadtplaner und Geografen – stünde gerne be-
reit, wenn Unterstützung in Form von Beratung ge-
wünscht ist. 
Zu demselben Thema nahm der Vorstand auf Einla-
dung von Hans-Peter Rupp (Ministerium für Inneres, 
Bauen und Sport, Landes- und Stadtentwicklung, 
Bauaufsicht und Wohnungswesen), sowie Daniel 
Kempf (Ministerium für Inneres, Bauen und Sport, 
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Staatlicher Hochbau und Liegenschaften) am 8. Dezember einen Ge-
sprächstermin in der Obersten Baubehörde wahr. Es wurden die Frage-
stellungen des Cispa-Termins gespiegelt und auch hier das Angebot 
vom Vorstand gemacht, in einen partizipativen Dialog zu treten und die 
Bauverwaltung umfassend zu unterstützen. 

Sollte einer der bisher diskutierten Standorte am 
Campus der Universität im Stadtwald in die nähere 
Auswahl kommen, welche auch vom Städtebau-
beirat mehrheitlich begrüßt werden, sollten folgen-
de Aspekte Berücksichtigung fi nden:
Die Leitinvestitionen zur Umsetzung der planeri-
schen Ziele aus dem städtebaulichen Wettbe-
werbsverfahren im Jahre 2001 und dem daraus 
entwickelten, rechtskräftigen  Bebauungsplan von 
2013 sollten auf Aktualität geprüft und ggf. im Sinne 
der Neuansiedlung fortgeschrieben werden. 
Die kolportierte Flächenangabe von 15 ha muss in 
einem Raum- und Flächenprogramm differenziert 
nach Baumasse, Erschließung und Freiraum ein 
städtebauliches Gesicht bekommen. 

04 HELMHOLTZ-ZENTRUM SAARBRÜCKEN
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05 STADT UND EVENT
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BILD 05
Vortrags-Auszug „Event vs. Stadtentwicklung“ zum Festival „COLORS OF POP“

Seit 2016 beschäftigt sich der Städtebaubeirat mit dem Thema Event 
und Stadtentwicklung. Unter dem in der Stadtsoziologie entstandenen 
Begriff der ‚Festivalisierung‘ wird u.a. die kommunale Strategie einer 
Stadtentwicklungsplanung durch temporäre Großprojekte verstanden. 
Nachdem im Jahre 2016 ein Informationsaustausch mit dem Geschäfts-
führer der BUGA-Gesellschaft stattgefunden hat, wurde das Thema 
auch in 2017, wenn auch nicht so intensiv, behandelt. Das damalige 
Zwischenfazit war, dass eine reine ‚Gartenschau‘ aus zeitlichen und 
programmatischen Gründen nicht das Ziel sein kann. Denkbar ist eine 
Symbiose aus IBA, Gartenschau und Regionale. Ein Leitbildprozess („Der 
Geist des Festes“) sollte gestartet werden. Der Dualismus aus bleiben-
den Werten und den Festaspekten, in Einklang mit einem grenzüber-
schreitenden Dialog, kann für die Saarregion befördernd wirken. In die-

sem Zusammenhang fanden in 2017 zwei Termine mit dem Vorstand der 
IGR (Institut der Grossregion) statt, um Verbündete einer Eventstrategie 
zu fi nden. Die IGR hatte sich 2017 in einer Presseerklärung für die Ausrich-
tung einer Europäischen Gartenschau ausgesprochen. Allerdings wurde 
in dem letzten Sitzungstermin 2017 deutlich, dass die IGR eher eine klein-
teilige Strategie verfolgt, die bestehenden Fragmente der Gartenkultur 
(„Gärten ohne Grenzen“) in der Grossregion zu vernetzen. Die ökono-
mischen Effekte einer auf längere Sicht ausgelegten Stadtentwicklung 
wären damit allerdings nicht zu erreichen.
Ein weiterer Impuls zum Thema ergab sich über das Festival ‚Colours of 
Pop‘ Mitte Oktober, als unter dem Titel ‚Stadt und Event‘ eine Podiums-
veranstaltung in der Architektenkammer des Saarlandes stattfand. Der 
Städtebaubeirat hatte die Gelegenheit, die Strategien eventorientierter 
Stadtentwicklungsplanung mit allen Vor- und Nachteilen vorzustellen. 
Bedeutsam war dabei auch die Feststellung, dass Großstädte mittler-
weile auch die Bewerbungsphase zur Entwicklung eines ‚Plan B‘ zu Nut-
ze machen, wenn der Zuschlag nicht erteilt wird. So werden auch nach 
gescheiterten Bewerbungen die Ergebnisse von Machbarkeitsstudien 
weiter genutzt und als Blaupause weiterer Planungen genutzt.

Der Städtebaubeirat empfi ehlt der Verwaltung sich 
dem Thema stärker zu widmen und die Möglichkeit 
einer Machbarkeitsstudie auszuloten. Ferner bietet 
der Beirat an, das Thema auch bei den baupoliti-
schen Sprechern oder den Gremien vorzutragen.
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06 FRIEDHOFSENTWICKLUNGSKONZEPT

BILD 06
Friedhofentwicklungsplanung
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Im Rahmen der 145. Beiratssitzung wurde den Mitgliedern von der Amts-
leiterin des Amtes für Stadtgrün und Friedhöfe, Frau Carmen Dams, das 
Friedhofsentwicklungskonzept vorgestellt:
Die Landeshauptstadt Saarbrücken hat einen Friedhofsentwicklungs-
plan auf den Weg gebracht und reagiert damit auf ein bundesweit 
geändertes (oder: sich … änderndes) Bestattungsverhalten. Die Um-
setzung des Friedhofsentwicklungsplans soll sicherstellen, dass auch in 
Zukunft hochwertige Bestattungsfl ächen zur Verfügung stehen. Ziel des 
Plans ist es außerdem, die Kosten für den Betrieb der Friedhöfe zu stabi-
lisieren und eine würdige Friedhofskultur zu erhalten. Für den Plan wur-
den kulturelle, ökologische, gestalterische und wirtschaftliche Aspekte 
rund um das Thema Friedhöfe untersucht und entsprechende Ziele und 
Entwicklungsstrategien festgelegt. Wesentliche Vorgabe für den Plan 

war, den Hauptfriedhof und die Stadtteilfriedhöfe zu erhalten. Auch alle 
Kriegs- und Ehrengräberfl ächen sowie Gedenkorte sollen bestehen blei-
ben.

Langfristig werden sich die Friedhöfe zu Grünfl ächen mit Orten für Be-
stattung, zur Trauerbewältigung und zur Begegnung wandeln. Diese Ent-
wicklung muss bei der Gestaltung der Flächen berücksichtigt werden. 
So sollen beispielsweise Bänke oder andere Sitzgelegenheiten einen 
Aufenthalt auf dem Friedhof für Besucherinnen und Besucher angeneh-
mer machen.  (Auszug aus der Pressemitteilung der LHS vom 29.11.2017)

Der Städtebaubeirat stellt fest, dass sich die Ver-
waltung bereits frühzeitig mit dem Paradigmen-
wechsel der Friedhofskultur auseinandersetzt und 
mit dem Ergebnis des vorliegenden Entwicklungs-
konzeptes ein starkes und in die Zukunft gerichte-
tes Signal sendet, welches der Beirat im Sinne der 
Freiraumentwicklung ausdrücklich unterstützt.
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07 STADTFORUM

BILD 07
Diskussionsrunde beim 2. Stadtforum, 15.11.2016
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Der Städtebaubeirat hat 2015 erstmals das STADT-FORUM-SAARBRÜ-
CKEN mit den Schwerpunktthemen Mobilität, Öffentlicher Raum und 
Reurbanisierung veranstaltet. Im Jahre 2016 fand das STADT-FORUM sei-
ne Fortsetzung unter dem Titel ‚Wohnen in der Stadt‘, welches als Reak-
tion auf die Wohnungsbaudynamik in der LHS einzuordnen war. Für 2017 
war geplant, das Format in einen Stadtteil, in diesem Falle Malstatt, zu 
organisieren, was aber aufgrund von Zeit- und Personalmangel keine 
Umsetzung fand. 

Dennoch ist auch für 2018 unter Berücksichtigung 
von aktuellen Entwicklungen eine Fortführung ge-
plant. Themen- und Ortfi ndung werden in einer der 
ersten Sitzungstermine durch die Mitglieder festge-
legt.
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08 STÄDTEBAUBEIRAT UND GESTALTUNGSBEIRAT

Mitglieder Städtebaubeirat
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Der seit 2013 tätige Gestaltungsbeirat soll zu einer qualitätsvollen, zeitge-
mäßen, architektonischen Entwicklung in Saarbrücken beitragen. Dabei 
liegt, im Gegensatz zum integralen und interdisziplinären Arbeiten des 
Städtebaubeirates, der Schwerpunkt seiner Tätigkeit in der Beratung 
der architektonischen Qualität des Hochbauobjektes, welches in der 
Verantwortung der Architekten und dem Bauherrn liegt. Auf Anfrage 
des Gestaltungsbeirates fand im Jahre 2017 ein erstes Treffen mit dem 
Vorstand des Städtebaubeirates statt, um die gegenseitige Arbeitswei-
se abzugleichen und mögliche inhaltliche und fachliche Schnittstellen 
zu eruieren. Durch seine unabhängige und über das architektonische 
Einzelobjekt hinausgehende Arbeitsweise vermag der Städtebaubeirat 
neben seiner freien Themenwahl auch eine städtebauliche Vorbetrach-
tung und eine kontinuierliche fachliche Begleitung zu ermöglichen, die 

aber durch die teilweise nicht öffentliche Arbeitsweise des Gestaltungs-
beirates erschwert bzw. ausgeschlossen wird.

aufgestellt, im Januar 2018

Der Vorstand des Städtebaubeirates

Der Städtebaubeirat stellt fest, dass durch die ad-
ministrativ ungleiche Arbeitsweise eine Koexistenz 
beider Beiräte nicht nur möglich, sondern auch 
substantieller für die Diskussionskultur der Stadtent-
wicklung bzw. für die Tätigkeit und Themenwahl der 
Beiräte ist. Dies soll aber nicht ausschließen, dass 
bei zukünftigen Vorhaben, die eine städtebauliche 
Größenordnung erfüllen, die das objektbezogene 
Maß übersteigen, eine Vorbehandlung im Städte-
baubeirat nicht nur zu empfehlen ist, sondern aus-
drücklich gewünscht wird.

BILD 08


